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Frisch. Saftig. Speierling
Die Früchte des seltensten Baums Österreichs sind jetzt reif
Was, Travnicek, sagt Ihnen der Speierling? Of-
fen gestanden: nichts? Damit befinden Sie sich
in guter Gesellschaft – leider, denn der Speier-
ling oder Aschitzenbaum steht auf der Roten
Liste gefährdeter Pflanzenarten in Österreich.
Sorbus domestica heißt er botanisch, ist wie die
meisten Obstgehölze ein Rosengewächs und
gehört mit Zwergmispel, Vogel- und Elsbeere
(um nur die bekanntesten Verwandten zu nen-
nen) zur Gattung der Ebereschen.

Gerade jetzt im Herbst kann man den Speier-
ling nicht mit der Vogelbeere verwechseln, ob-
wohl beide Bäume ähnliche gefiederte Blätter
aufweisen. Doch die Früchte des Wärme lie-
benden Speierlings sind deutlich größer und
erinnern mehr an kleine Äpfel oder Birnen als
an Beeren. Die Ähnlichkeit ist sogar so groß,
dass sie kunsthistorische Irrtümer zur Folge
hat: Erst vor kurzem „entlarvten“ Experten des
deutschen „Förderkreises Speierling“ anläss-
lich ihrer Jahrestagung in Klosterneuburg ver-
meintliche Birnen in einem italienischen Still-
leben als Speierlinge (der Standard berichtete).

Selbst Förstern ist der Speierling oft unbe-
kannt, und obwohl die Zahl der registrierten al-
ten Bäume in Österreich mittlerweile auf mehr
als 300 angehoben werden konnte, ist die Art

der seltenste Baum des Landes und nach wie
vor vom Aussterben bedroht.

Dabei ist der Speierling für einige Superlati-
ve gut: Er erreicht neben der Elsbeere die größ-
ten Dimensionen (Stammdurchmesser von bis
zu 1,5 Meter in Brusthöhe, Gesamthöhe bis 25
Meter) und mit bis zu 400 Jahren das höchste
Alter. Sein Holz ist nicht nur das schwerste al-
ler europäischen Laubbäume, sondern über-
dies extrem elastisch und reißfest. „Seine Be-
lastbarkeit prädestinierte das Speierling-Holz
früher für mechanisch stark beanspruchte
Werkteile wie Radnaben“, erklärt Thomas Kiri-
sits von der Universität für Bodenkultur in
Wien. „In Furnierqualität erzielt das harte, rot-
braune Holz ausgezeichnete Preise und könnte
als Ersatz für Tropenholz dienen – aufgrund
seiner Seltenheit ist es aber wirtschaftlich nur
von ganz untergeordneter Bedeutung.“

Auch die wohlschmeckenden, Gerbstoff rei-
chen Speierling-Früchte wären eine intensive-
re Kultur wert: In Deutschland werden sie tra-
ditionell dem Frankfurter Apfelwein zur Klä-
rung und Geschmacksverbesserung beigefügt
und verlängern dessen Haltbarkeit. Außerdem
eignen sich die Früchte zur Likör- und Edel-
brandherstellung. – „Erhalten und Schützen
durch Nützen“ lautet also die Devise! (mth)
Weitere Infos, Kontakte und Baumschulen:
i Forstl. Versuchsgarten & Baumschule „Knö-
delhütte“, Institut für Waldbau, Univ. für
Bodenkultur, Knödelhüttenstr. 37, 1140 Wien
www.wabo.boku.ac.at/knoedelhuette.html
Hr. Fojt (alfred.fojt@utanet.at)
i Christoph Schild, 2133 Hagenberg,
Tel. 0664 / 243 00 31
i Österr. Gesellschaft zur Erhaltung und Förde-
rung seltener Baum- und Straucharten (ÖGEBS)
Dr. Klumpp (raphael.klumpp@boku.ac.at),
Dr. Kirisits (thomas.kirisits@boku.ac.at)
Buchtipp: W. Kausch-Blecken von Schmeling:
„Der Speierling“, 184 S., 32 W (inkl. Versand),
Bezug über: www.corminaria.de

Lust am Denken
Eine Berliner Ausstellung erinnert an Emanuel Lasker (Teil I)

ruf & ehn

Emanuel Lasker war Philo-
soph, Mathematiker, Schrift-
steller, Publizist und – fast
hätten wir es vergessen – lang-
jähriger Schachweltmeister.
Was immer er war, in einem
blieb er sich treu: Emanuel
Lasker war ein Selbstdenker –
am Schachbrett, am Schreib-
tisch wie im Leben. „Ein origi-
naler, freier Geist“, urteilte Al-
bert Einstein 1928 über ihn.

Laskers Lust am Denken ist
Titel wie Leitmotiv einer wun-
derbaren, präzisen Ausstel-
lung, die in der Vorwoche mit
einem Simultan von Viktor
Kortchnoi im Dorland-Haus
(Leuschnerdamm 31) in Ber-
lin-Kreuzberg eröffnete. Bis
März nächsten Jahres können
Besucher die abenteuerliche
Reise durch ein Leben und
durch die vielen Passagen
geistiger Freund- und Wahl-
verwandtschaften Laskers
nachvollziehen.

Als Kind jüdischer Eltern in
Brandenburg geboren promo-
vierte Lasker 1900 in Erlangen
in Mathematik. Von seinem
Sieg gegen Steinitz (1894) bis
zu seiner Niederlage gegen Ca-
pablanca (1921) war Lasker
Weltmeister und gewann un-
zählige Turniere und Wett-
kämpfe. 1903 erschien sein
Buch Kampf, der Versuch ei-
ner Übertragung der Prinzipi-
en des Schachspiels auf das
Leben, 1919 seine Philosophie
des Unvollendbar, von der Las-
ker überzeugt war, dass sie
„meinen Schachruhm überle-
ben wird“. Gemeinsam mit
seinem Bruder Berthold ver-
fasste Lasker 1925 das expres-
sionistische Drama Vom Men-
schen die Geschichte, auch in
seinen vielen Artikeln für
Zeitschriften und Zeitungen
zeigte sich der Schachtitan als
freier hellwacher Geist wider
den herrschenden Zeitgeist.

Neben seinen berühmten
Schachbüchern hat Lasker
Dutzende Aufsätze und Vor-
träge zu den unterschiedlichs-
ten Themen hinterlassen: von
der Bedeutung des Judentums
in der Gegenwart bis zur Ana-
lyse des Zerlegungssatzes, mit
dem Lasker in die Geschichte
der Mathematik eingegangen
ist. Lasker starb am 11. 1. 1941
in New York, der letzten Sta-
tion eines Exils, in das ihn die
Nationalsozialisten vertrieben
hatten.

Die von Susanna Poldauf im
Auftrag der Lasker-Gesell-
schaft hervorragend kuratierte
Ausstellung hat ein zentrales
Objekt: Laskers Schreibtisch
mit unübersichtlichen Papier-
stößen, die Denkanstöße ent-
halten und eine eigene Lasker-
Archäologie notwendig ma-
chen, mit prall gefüllten
Schubladen, die ein Denken
repräsentieren, das eigentlich
in keine Schublade passt.

Wenn Ihnen denn sonst
kein guter Grund einfällt, um
sofort nach Berlin zu fahren:
Diese Ausstellung ist einer.
Vielleicht spielen Sie dann an
Laskers Schreibtisch die fol-
gende Partie nach:

Tarrasch–Lasker
Berlin 1916

1.e4 e5 2.Sf3 Sc6 3.Lc4 „Mit

Spanisch ist gegen Lasker
nichts auszurichten“, bekann-
te Dr. Tarrasch nach vielen
verlorenen Schlachten resi-
gnierend, daher dieses erste
Zugeständnis und der Ver-
such, den Erzrivalen auf unbe-
kannte Geleise zu locken. 3…
Sf6 4.Sc3 Konsequent ins
Vierspringerspiel, denn 4.Sg5
(Preußisch) wäre in den Au-
gen des Nürnberger Arztes ein
„Stümperzug“. 4... Sxe4! Ein
bekanntes Scheinopfer, das
Schwarz gutes Spiel ver-
spricht. 5.Sxe4 Das Opfer des
Läufers ist zweifelhaft:
5.Lxf7+?! Kxf7 6.Sxe4 d5
7.Sfg5+ (oder 7.Seg5+ Kg8!
8.d3 h6 bzw. 7.Sg3 e4 8.Sg1
h5! 9.d4 h4 10.Sf1 Df6 jeweils
mit Vorteil für Schwarz) 7...
Ke8 8.Df3 De7 und das weiße
Angriffslüftchen hat sich ge-
legt. 5... d5 6.Ld3 Wieder ist
das Rückopfer des Läufers mit
6.Lxd5 Dxd5 7.Sc3 Da5
schwächer, genauso wie 6.Lb5
dxe4 7.Sxe4 Dg5! 6... dxe4
7.Lxe4 Ld6 8.d4 Weiß muss im
Zentrum aktiv werden, denn
auf 8.0-0 folgt unangenehm
8… Lg4 nebst f7-f5. 8... exd4
9.Sxd4 Eine Ungenauigkeit.
Mit der Abwicklung 9.Lxc6+
bxc6 10.Dxd4 sollte Weiß glei-
che Chancen erreichen. 9... 0-
0! Ein Bauernopfer, das Weiß
aufgrund seines unrochierten
Königs nicht annehmen darf.
10.Le3?! Das bringt einen
Haufen Probleme. Wegen der
unglücklichen Stellung der
weißen Figuren war jetzt
10.Lxc6 bxc6 11.0-0 unbe-
dingt notwendig, obwohl nach
11… Dh4 12.h3 Weiß kein
leichtes Leben hat; noch pro-
blematischer ist allerdings
10.Sxc6?! Dh4! 11.Lxh7+
Dxh7 12.Sd4 Td8!

10... Dh4! Mit eiserner Faust
hält Emanuel Lasker an sei-

nem Vorteil fest. 11.Lxc6 bxc6
12.g3? Tarrasch bricht zusam-
men. Der Textzug schafft
furchtbare neue weißfeldrige
Schwächen. Der Druck konnte
weder mit 12.h3 Te8 13.0-0
Lxh3! noch mit 12.Sf3 Db4+
13.Dd2 Dxb2 14.0-0 abge-
schüttelt werden; am ehesten
ging noch 12.Dd2 Tb8 13.0-0-
0! c5 14.Sf3 Da4 15.a3 mit
scharfem Spiel. 12... Dh3
13.De2 c5 14.Sb3 Lg4 15.Df1
Dh5 Das Damentauschangebot
wird dankend abgelehnt.
16.Sd2 Tfe8! Mit Adlerblick
erkennt Lasker, dass die Zeit
reif ist für den Sturm auf die
Königsbastionen. 17.Tg1 Tab8
18.Sc4 Le5! Der Druck wächst.
19.h3 Ein Ausdruck der Hilflo-
sigkeit. 19… Lxh3 20.De2 Lg4
21.Dd3 Tbd8! Jetzt muss Weiß
die Dame geben. 22.Sxe5 Denn
auf 22.Db3 folgt das tödliche
22… Lxg3!! 23.fxg3 Dxh2,
während 22.Df1 mit 22…
Lxb2!! Sxb2 De5 widerlegt
wird. 22... Txd3 23.Sxd3

23… Txe3+! „Ein Löwenritt
des Weltmeisters!“ (Savielly
Tartakower) 0-1 wegen
24.fxe3 Dh2 mit Matt oder
Turmverlust.

Lösungen:
825 (Vorwoche):
1.Lxg4!! Droht 2.Se4+ und
3.Le2 matt. 1… Kxg4 2.Se6+!
Kf3 3.Sd4 matt oder 1… Thf1+
2.Lf3!! Txf3+ 3.Sf7 matt bzw.
1… Tbf1+ 2.Sf3!! Txf3 3.Lf5
matt (Antonio Bottacchi
1926).

826:
1.Kd3 Kb1 2.Dg1 matt.

827:
1.La5+!! Kxa5 2.c3 beliebig
3.b4 matt.

Ganz leicht 826

Weiß zieht und setzt in zwei
Zügen matt.

Ganz schön 827

Weiß zieht und setzt in drei
Zügen matt.

Ganz schön schwer 828

Weiß zieht und setzt in vier
Zügen matt.
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Schwerer Kerker statt Arrest
Freilaufendes Geflügel muss nun in

den Stall. Die meisten Hendeln
kommen ihr ganzes, kurzes Leben
nicht ins Freie, weiß Andrea Dee.

„Die Hendeln in den kleinen Stall? Des halten
die net aus!“ Traurig blicken die Augen der al-
ten Bäuerin unterm Kopftuch. Die Zwangsein-
stallung wegen der Vogelgrippe wird ihre paar
„Mistkratzer“ das Leben kosten – auch das ist
Globalisierung.

Alle reden über die Vogelgrippe, und man-
che sagen auch was Gescheites: zum Beispiel,
dass der Erreger wahrscheinlich schon lange
Zeit in Europa heimisch ist, und dass man ihn
nur nicht fand, weil keiner danach gesucht hat.

Viele wichtige Dinge werden aber auch nicht
gesagt: etwa, dass nicht nur sentimentale Tier-
liebhaber darauf hingewiesen haben, dass die
industrielle Massentierhaltung zum Entstehen
gefährlicher Keime und zur Ausbreitung von
Seuchen führen wird. Die TV-Bilder zeigen: In
Asien leben Mensch und Geflügel nicht nur in
extremer Enge zusammen, das Geflügel wird
dort auch mit „modernen“ Methoden gehalten.
Wie heißt doch gleich Hühnerbatterie auf chi-
nesisch? Auch das ist Globalisierung.

Unser Freilandgeflügel soll vor den Zugvö-
geln geschützt werden. Flogen die nicht schon
immer, lange bevor es Menschen und Hausge-
flügel bei uns überhaupt gab? Heute gibt’s bei
uns im Supermarkt sogar Hühnerbrustfilets
aus Thailand – für Hauskatzen. „Das kauf’ ich
meinen Miezerln nicht, das ist von den Hen-
deln, die wegen SARS nicht mehr von Men-
schen gegessen werden dürfen!“ warnt eine
Katzenfreundin. SARS – schon vergessen? Das
ist jene Atemwegserkrankung, die ebenfalls
von Hongkong-Geflügel ausging. Auch das ist
Globalisierung.

Der „Stall-Arrest“ soll unser Hausgeflügel
schützen, doch die meisten Hendeln – alle, die
nicht das Etikett „Freilauf“ und „bio“ tragen –
müssen gar nicht erst eingesperrt werden. In
unseren Legebatterien vegetieren hunderttau-
sende Hennen, in den Mästereien drängen sich
ebenso viele Hühner und Puten in luft- und
sonnenlosen Hallen. Sie haben nicht nur
„Stall-Arrest“ bis 15. Dezember, sondern
schweren, verschärften Kerker – ihr ganzes,
kurzes, unschuldiges Leben lang.

Der Speierling blüht in weißen, duftenden Ke-
gelrispen mit bis zu 110 Einzelblüten.

Für die meisten Hendeln ist „Ausgangssperre“
seit eh und je bitterer Alltag.          Foto: Dee

Man soll Äpfel
nicht mit Birnen

vergleichen – und
beide nicht mit

Speierlingen
verwechseln.

Diese Früchte
werden zwei bis
vier Zentimeter

groß, fallen
gelb oder grün
vom Baum und
schmecken sehr
bitter. Erst nach

einigen Tagen
werden sie weich

und süß.
         Fotos: Kirisits

Ein freier
Geist:
Emanuel
Lasker
(1868–1941)


